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det sich Brennholz. Um so mehr wird das
Zusammensitzen ums Feuer geschätzt. Sogar Papa
Mond und viele Sterne beehren uns mit ihrem
Besuch. Er entschädigt uns für den Platzregen,
der uns später auf Wasserdichte erprobt.
Wir werden je länger um so stiller. Jedes und
jeder benützt diese Zeit auf seine Art, sei es zu
einer Besinnung oder zum Überdenken eines
Problems. Herrlich ist es zu erleben, wie es

langsam tagt, trotzdem sich neben Hahnenschreien

auch Hühneraugen und ähnliches
bemerkbar machen.
Alles ist vergessen, als wir Schlag 5.00 Uhr die
sonnenbeschienene Kirche vor uns sehen. In
der Gnadenkapelle feiern wir die heilige Messe,
die wir mit persönlichen Gebeten und Fürbitten

lebendig gestalten. Hier spüren wir, welche
Gemeinschaft wir geworden sind, dadurch dass
alle freudig mitmachten. Beim Abschied
daheim denken sicher alle: Wenn ich da nicht
dabeigewesen wäre, hätte ich etwas Unvergess-
liches verpasst!»

P. Eusebius Kaufmann

Pater Vinzenz-Acklin
(1676—1747)

In den ersten Novembertagen des Jahres 1747
legte sich im Kloster Unserer Lieben Frau im
Stein ein fleissiger Mönch und seeleneifriger
Priester zum Sterben nieder. Pater Vinzenz
Acklin ist der bedeutendste Historiker des
Gotteshauses Beinwil-Maiastein, und seine 17
Foliobände sind heute noch die grosse Fundgrube
für jeden Freund klösterlicher Geschichte.
P. Vinzenz Acklin entstammte einer vornehmen

Luzerner Burgerfamilie, wurde aber im
aargauischen Städtchen Zurzach geboren. Sein
Vater Johann Jakob, der zugleich Burger von
Luzern und Augsburg war, bekleidete das Amt
eines apostolischen und kaiserlichen Notars
und war Vogt des Stiftes Zurzach. Seine Mutter

Maria Cunigunde Weissenbach stammte
von Bremgarten und war die Schwester des

Mariasteinerpaters Fintan Weissenbach. Am
29. Januar 1676 wurde Karl Joachim geboren.
Allem Anschein nach herrschte in der Familie
ein religiöser, kirchlicher Geist. Die verschiedenen

Ordens- und Priesterberufe in der
Familie und in seiner Verwandtschaft scheinen
diese Feststellung zu bestätigen. Ein Bruder von
ihm trat als P. Michael in die Abtei Fischingen,
ein anderer Bruder wird als P. Ildefons den
Mönchen von Rheinau zugezählt, ein Dritter,
Bernhard, wurde Weltpriester, Doktor der
Theologie und wirkte später als Pfarrer in
Endingen und Villmergen. Weitere geistliche
Verwandte waren die Zurlaubenäbte von Muri
und Rheinau, ferner Pfarrer Nikiaus Rudolf
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von Ufhusen und P. Mansuetus von St. Urban.
Am 17. Oktober 1686 brachte Frau Cunigunde
Acklin ihren geweckten Karl Joachim nach
Mariastein an die Klosterschule. Vierzig Jahre
nach der Ubersiedlung der Mönche von Bein-
wil nach Mariastein blühte die kleine, aber
gewiss recht heimelige und regsame Schule im
Schatten des neu erstandenen Liebfrauenmünsters.

Offenbar muss der heilige Bezirk von
Mariastein mit seiner Einsamkeit und der
klösterliche Geist der aufstrebenden Abtei dem
jungen Acklin gefallen haben, dass er sich
schon nach fünf Jahren zum Noviziate
meldete. Am 4. Mai 1692 konnte er in die Hand
des Abtes Augustinus I. Reutti die heiligen
Gelübde ablegen. Noch drei Jahre war es ihm
vergönnt, in der Schule dieses hervorragenden
Abtes den Geist eines wahren Mönches in sich
aufzunehmen. Am 4. April 1699 durfte der
junge Levit Vinzenz Acklin in der Domkirche
von Arlesheim die heilige Priesterweihe
empfangen. Mit welcher Begeisterung mag der junge
Priestermönch am Abend jenes Tages wieder
heimgekehrt sein zur Gnadenmutter im Stein!
Ihr hatte er nun alle seine Lebenstage geweiht;
als Priester und Mönch war er bereit, seine

ganze Kraft dem aufblühenden Kloster mit
seinen wechselvollen Aufgaben zur Verfügung zu
stellen.
Abt Esso II. Glutz berief den jungen Priestermönch

als Gehilfen des Custos und Archivars
in seine Nähe und gab ihm so Gelegenheit, das
Amt eines Archivars, das er 42 Jahre lang
verwalten sollte, näher kennenzulernen. Da er
überdies nicht geringes musikalisches Talent
besass, ernannte er ihn 1701 zum Kapellmeister.

Im Jahre 1710 vertraute ihm der Abt die
theologische Hauslehranstalt an und bestimmte
ihn zum Professor der Philosophie und Theologie.

Auch als Konventbeichtvater stellte er
den Mitbrüdern seine Dienste zur Verfügung.
Nach der damaligen Praxis legten die Äbte
grossen Wert darauf, dass möglichst viele
Mitglieder des Konventes die einzelnen Seelsorgs-

posten kennen lernen konnten. Im Zuge dieser
Verfügungen wurde P. Vinzenz seinem geliebten

Lehrstuhl in Petra entzogen und als Propst
nach St. Pantaleon berufen. Als wirklicher
Praepositus der dortigen Klostergüter oblag
ihm neben der eigentlichen Pfarrseelsorge die
ökonomische Verwaltung der dortigen Häuser
und Liegenschaften. Aus dieser Zeit stammt
sein «Manuale Parochi» (1722) und das
«Protokoll», sein Geschäftstagebuch während seiner

Tätigkeit als Pfarrer und Probst. Schon im
Jahre 1709 hatte er die Betrachtungen des

Fischingerabtes Joachim Sailer ins Deutsche
übertragen «Heilige Ergetzlichkeiten Jesus, Maria
und Joseph» Einsiedeln anno 1709. Das Werk
wurde mehrmals aufgelegt und erschien noch
1858 in 4. Auflage. Seit 1728 amtete P.Vinzenz
als Propst in Rohr, dem heutigen Breitenbach.
Dort wartete auf ihn die nämliche Aufgabe wie
in St. Pantaleon. Als umsichtiger Verwalter
suchte er nach Kräften den Wohlstand des
Klosters in seinen Aussenposten zu heben, ver-
gass aber nirgends die dortigen Kirchen mit
neuen heiligen Geräten und Paramenten
auszustatten. So erhielt Breitenbach ein vergoldetes

Ziborium und St. Pantaleon silberne Ge-
fässe für die heiligen öle. Als er zum zweitenmal

in St. Pantaleon das Amt des Propstes
und Pfarrers übernehmen musste, schrieb er in
sein Tagebuch: «Herrgott, gib mir etwas
Besseres, lenke Du o Jungfrau, die misslichen
Verhältnisse, es soll die alte Schlange nicht
herrschen, Amen!»
Mitten in all diesen zeitraubenden Tätigkeiten
fand er immer wieder Musse für historische
Arbeiten. So dürfte heute sein «Calendarium
perpetuum» grosses liturgiegeschichtliches
Interesse wecken, wie auch sein «Catalogus Anni-
versariorum» von 1728 und ein «Directorium
Cantus» von 1735. Ihnen war schon im Jahre
1719 ein «Liber qui continet missas. cum
psalmis. per totum annum» vorausgegangen.
Nicht mit Unrecht nimmt der Engelberger
Gelehrte Dr. Gallus Heer an, dass auch der «Ca-
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talogus Beinwilensis», der 1712 mit andern
Schriften nach Paris gesandt wurde, von Pater
Vinzenz Acklin stammt (Paris, Nat. Bibl. Ms
lat. 12662, 131).
1739 kehrte P. Vinzenz wieder nach Mariastein

zurück, wo er weiterhin als Archivar rastlos

tätig war. Mit einer unermüdlichen Hingabe

widmete er jahrelang ungezählte
Nachtstunden seinem Hauptwerke, der 17bändigen
Klosterchronik, die er in den Jahren 1723 bis
1732 zusammenstellte. Die Geschichte trägt
den echt barocken Titel: «Secreta Secretorum
seu Chronica Monasterii S. Vincentii et
Omnium Sanctorum in Beinwiler, R. P. Vincentii
Acklin ejusdem Monasterii Professi Sacerdotis
et olim Sanctae Theologiae, SS. Canonum et
Philosophiae Professons, Secretarij Capituli et
Registratoris Notar. Apostol. Sumptibus Rmi
et Amplmi. DD Augustini II. Inchoata Bein-
wilae III Id. Jan. 1723 (Solothurn, Staatsarchiv

Codd. 905—921). Diesem schwungvollen
Titel, dem Geschmack der Zeit entsprechend,

ist auch der Wappenschmuck, der 28
Familienschilde der damaligen Konventualen
widergibt, aus der Feder von P.Ildefons Meyer
von Baldegg.
Der Verfasser sieht die Ereignisse der klösterlichen

Geschichte stets im Zusammenhang mit
dem allgemeinen Weltgeschehen. Der Stoff ist
übersichtlich nach Jahrhunderten oder Zen-
turien aufgeteilt, so dass man von eigentlichen
«Annales» sprechen darf. Er schreibt in seinem
Vorwort zur Geschichte des Klosters: «Ich
habe die einzelnen ältesten und authentischen
Dokumente des Klosters aufs sorgfältigste
gesichtet, geprüft, drei- bis viermal vollständig
durchgelesen und so gut ich konnte, geordnet.»
Das Leben eines Mönches wäre unvollständig
und miisste der gottgewollten Krönung
entbehren, wenn der Becher des Leidens fehlen
würde. Die Pastorationstätigkeit in den
inkorporierten Pfarreien war schon in der damaligen
Zeit mit vielerlei Opfern und Verzichten
belastet. Der stille Gelehrte, der so gerne auf sei¬

ner schmalen Zelle im Stein bei seinen Akten
weilte, musste es sicher auch empfinden, wenn
seine Obern und Mitbrüder vielleicht nicht
immer das nötige Verständnis für seine historischen

Arbeiten aufbringen konnten.
P. Anselm Dietler, der verständnisvolle Nachfolger

und Historiker des 19. Jahrhunderts,
verrät durch seine Andeutungen, dass auch
dieses Mönchsleben in der Nähe des Kreuzesbaumes

verzehrt wurde. Die belastende Spannung

zwischen dem idealen Wollen und der
begrenzten Wirklichkeit muss schliesslich im
engen Raum des eigenen Herzens ausgetragen
werden.
Vielleicht liegt gerade an dieser «Anteilnahme
an den Leiden Christi» — wie die Benediktus-
regel es meint — das Geheimnis seines fruchtbaren

Schaffens auf allen möglichen Gebieten
des Klosters. So konnte der nämliche Mitbruder

schreiben: «P. Vinzenz Acklin war fast
überall notwendig, und zwar besonders, um
überall die Rechte des Gotteshauses und die
Schriften darüber zu kennen und zu sammeln
und in seinem Chronikon und sonst
einzutragen.»

Diese Anteilnahme am Kreuze Christi hat der
Mönch bei seiner Profess freiwillig gewählt, als

er «in der Einfalt seines Herzens Gott alles freudig

anbot». Auf dieser hohen Ebene vollendete
sich das Leben eines Vinzenz Acklin. Der Tod,
der am 5. November 1747 die Hand nach ihm
ausstreckte, fand den emsigen Mönch im Dienste

seines' Klosters, «im grossen Werk des
Gehorsams». Dieses eine Werk aber überragt alle
die vielen Folianten, über die sich später nur
noch kritische Gelehrte beugen. Die Benediktiner

von Beinwil-Mariastein werden P. Vinzenz

Acklin allzeit dankbar sein für seinen
selbstlosen Dienst an der Wahrheit.

P. Hieronymus Haas

Literatur und Quellen: Staatsarchiv Solothurn; Professbuch

von Mariastein; Heer, Dr. P. Gall, Johannes Ma-
billon und die Schweizer Benediktiner 1938.
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